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K Ü C H E N G E F L Ü S T E R

Nach langer Bauphase
haben in dieser Woche zwei gas-
tronomische Ausnahmeprojekte
ihre Türen geöffnet: Das Oosten
an der Ruhrorter Werft (wir
berichteten) und dasMon Amie
Maxi im Westend. Letzteres ist
eine Brasserie und Oyster Bar in
der denkmalgeschützten Villa May
(Bockenheimer Landstraße 31).
Hingucker im jüngsten Betrieb
von Christian Mook sind die
offene Showküche und die Raw-
Bar, an der die legendären mehr-
stöckigen Plateaux de Fruits de
Mer angerichtet werden.

Auch im Goldman
25hours Hotel (Hanauer Land-
straße 127) waren in den ver-
gangenen Monaten unzählige
Handwerker zu Gast. Das Ergebnis
sind 48 neue Zimmer und die

Oost Bar mit einer über sieben
Meter langen Theke. Mit
dem „Apfelweinschmecker“
(12,80 ¤) von Michael Stöckl gibt
es ab sofort einen Stöffche-Führer.
Auf mehr als 170 Seiten liefert
Deutschlands erster Apfelwein-
Sommelier einen Überblick über
sortenreine Apfelweine und deren
Erzeuger, über Straußenwirt-
schaften, Apfelweingasthöfe und
-hotels. Jeder Küchen-
künstler, der etwas auf sich hält,
vermarktet seine Rezepte in einem
eigenen Kochbuch.Mit ihrem
gerade erschienenen Hörbuch
„Kulturerbe Kochkunst“
(16,99 ¤) geht Andrea Schmoll das
Thema auf andere Art und Weise
an: Bei ihr gibt es Spannendes
über Gastrosophie, die Kunst des
Kochens und Genießens.

G A S T R O - K O L UMN E

Engagierter Ire mit
internationalem Anspruch
Gareth O’Brien ist kein Mann
der Kompromisse.Wenn es

um die Qualität von Essen und
Weinen geht,macht der Inhaber
und Küchenchef des Egenolff
keine halben Sachen. Aus diesem
Grund lässt er
sich die Zuta-
ten für seine
Gerichte auch
nicht liefern:
„Ich gehe
selbst einkau-
fen, im Gries-
heimer Fri-
scheparadies
oder bei Venos in Bockenheim. Ich
möchte die Produkte selbst an-
sehen.“ Zu seiner Kompromiss-
losigkeit passt außerdem, dass er
sich keinen Regeln unterwirft und
auf keine Küchenrichtung be-
schränkt.Was wiederum daran
liegen mag, dass er in der Welt
schon viel herumgekommen ist.
Die Kochlehre absolvierte der
gebürtige Ire in seiner Heimat, die
Ausbildung zum Sommelier
machte er im renommierten Wine
& Spirit Education Trust in
London. Anschließend ging er
nach Australien, Neuseeland und
Österreich – wo er auch Barbara
Dutzler traf und sich in sie ver-
liebte. Das Paar verbrachte einige
Zeit in Montenegro, bevor die
kleine Familie mit Sohn Liam und
Tochter Ella ihren Lebensmittel-
punkt nach Deutschland bezie-
hungsweise Frankfurt verlegte.
Der weitgereiste Freigeist kocht,
wonach ihm ist und natürlich
seinem Publikum. „Obwohl es
wichtig ist, eine eigene Hand-
schrift zu entwickeln, sollte man
sich nicht zu wichtig nehmen.
Gegen die Produkte und vor allem
die Gäste zu arbeiten, gehört zu
den größten Fehlern, die ein Koch
machen kann“, betont O’Brien.
Man dürfe die Bodenhaftung
nicht verlieren, denn trotz des
Medienrummels, der in den
letzten Jahren veranstaltet würde,
seien Köche am Ende des Tages
ganz einfach Dienstleister.

Dass man dafür außerdem Energie
und Feuer benötigt, weiß niemand
besser als der Betreiber und
Küchenchef des Egenolff. Denn
alles, was in seinem Restaurant auf
die Tische kommt, ist garantiert
frisch zubereitet. Und zwar auf
Grundlage der klassischen
französischen Küche, aber auch
mit internationalen Einsprengseln.
Sein „Angebot für Hedonisten“
(O-Ton der Partnerin im Privat-
wie im Berufsleben) umfasst eine
wöchentlich wechselnde Speisen-
folge und einzelne Gerichte, die er
ein- bis zweimal im Monat ändert.
Die Preise sind nicht nur für
Frankfurter Verhältnisse mehr als
akzeptabel: Das Zwei-Gänge-
Menü kostet 19,90 ¤, die drei-
gängige Variante inklusive
Nachtisch 24,90 ¤. Und den sollte
sich kein Gast entgehen lassen.
Der eigenwillige Ire hat nämlich
ein sicheres Händchen für Süßes.
Doch davon später.

Als Auftakt schmecken Brot mit
Butter, gutem Olivenöl oder
Humus. Der Klassiker der ara-
bischen Küche ist leicht körnig
und schön nussig. Die appetitlich
arrangierte Vorspeise besteht aus

frischen Blatt-
salaten mit
ebenso zarter
wie aromatischer
Barbarie-Enten-
brust (8,90 ¤).
Brombeeren,
Feigen und Him-
beeren verleihen
dem Ganzen

eine überraschend fruchtige Note.
An der gebratenen Rotbarbe im
Speckmantel mit confierten
Tomaten auf Polenta (15,50 ¤) und
dem mit Ziegenkäse gratinierten
Gemüsetürchen (14,90 ¤) gibt es
gleichfalls nichts zu meckern. Jetzt
aber zum Dessert: Wer den
Crumble mit Vanilleeis (7,90 ¤)
probieren möchte,muss sich etwa
15 Minuten gedulden. Denn so
lange dauert die Zubereitung der
typisch englischen Nachspeise aus
Früchten und Streuseln, die richtig
lecker schmeckt.
Gleiches gilt auch für die edel-
süßen Erzeugnisse deutscher,
französischer und italienischer
Winzer, die O’Brien in relativ
großer Auswahl auf Lager hat.
Seiner Leidenschaft für guten
Wein verdanken die Gäste eine
Karte, die 132 Positionen umfasst
– darunter 21 offene. „Ich führe
ganz bewusst ein breites Sorti-
ment. In meinem Keller lagern
europäische Erzeugnisse für Ein-
steiger und für Gäste mit an-
spruchsvollerem Geschmack“,
erzählt O’Brien. Etwas Eigen-
anbau, der auf einem gepachteten
Weinberg in Montenegro wächst,
ist außerdem erhältlich.
So ungewöhnlich das Angebot
von Küche und Keller, so indi-
viduell auch die Einrichtung des
Restaurants. Das in den Räumen
des früheren Horizont, einer
Frankfurter Traditionskneipe
untergebrachte Egenolff verbindet
Altes und Neues. „Die braunen
Holztische stammen teilweise aus
dem Besitz des Vorgängers, die
Stühle von Arne Jacobsen haben
wir extra angeschafft“, erklärt
Dutzler. Auf der anderen Seite des
L-förmigen Restaurants bilden die
schwarzen Tische und Stühle
einen loungigen Bereich. Bei der
Beleuchtung kombinieren die
Betreiber ebenfalls Traditionelles
und Modernes. Unter der Altbau-
decke mit ihrem gut erhaltenen
Stuck hängen ein Kronleuchter
aus Frankreich und Lampen in
aktuellem Design. Ach ja: Der Res-
taurantname ist eine Hommage
an Christian Egenolff, den be-
kannten Buchdrucker, der im
16. Jahrhundert in Frankfurt lebte.
Eines seiner Werke trägt den Titel:
„Von Speisen, Natürlichen und
Kreuter Wein.“

Egenolff, Nordend, Egenolffstraße 39,
Tel. 069 26012922, www.egenolff.de,
Di–So 18–24 Uhr.

von Günter Murr
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Kein Mann für Kompromisse: Gareth O’Brien in seinem Restaurant im
Nordend. Foto. Rüffer

Feuer in
der Schule

Frankfurt. In der Philipp-Holz-
mann-Schule, einer Berufsschule in
der Siolistraße (Westend), hat es am
Mittwoch gebrannt. Gegen 15 Uhr
stellte der Hausverwalter fest, dass
Rauch aus einer Herrentoilette
drang, und er rief die Feuerwehr.
Die konnte den brennenden Papier-
handtuchspender löschen und den
Rauch mit einem Lüftungsgerät ins
Freie blasen. Die Feuerwehr schätzt
den Schaden durch den Rauch auf
5000 Euro. Warum der Handtuch-
spender brannte, ist unklar. chc

Autofahrer flieht
nach Unfall

Frankfurt. Die Polizei sucht einen
Autofahrer, der auf der A661 in
Richtung Oberursel (Anschlussstel-
le Nieder-Eschbach) einen Unfall
verursacht hat und dann geflohen
ist. Gestern gegen 8.45 Uhr fuhr der
Mann so rücksichtslos auf die Au-
tobahn auf, dass eine Citroen-Fah-
rerin nach links ausweichen muss-
te. Dabei stieß ihr Pkw mit dem
Anhänger eines Opels zusammen,
auf dem sich Jagdhunde befanden.
Verletzt wurde niemand, es ent-
stand aber Sachschaden. Das Auto
des Unfallverursachers soll braun
gewesen sein. Die Polizei bittet um
Hinweise, Telefon 755-46400. chc

Raubüberfälle auf Pizzaboten
Polizei sucht nach einem Serientäter, der es auf das Geld von Kurieren abgesehen hat

Die Lieferanten, die Ihnen die
bestellte Pizza ins Haus bringen,
leben gefährlich. Allein in der
vergangenen Woche wurden
drei von ihnen ausgeraubt. Die
Polizei geht von einem Serien-
täter aus.

Von Christian Scheh

Frankfurt. Moritz Buber* sitzt der
Schreck noch immer in den Kno-
chen. Vergangene Woche wurde der
Student beim Jobben als Pizza-Ku-
rier mit einer Schusswaffe bedroht
und ausgeraubt. „Ich konnte drei
Nächte lang nicht schlafen“, sagt

der 20-Jährige. Das Bild des mas-
kierten Räubers und der Klang sei-
ner Stimme seien ihm einfach
nicht aus dem Kopf gegangen.
Pizzakuriere werden in Frankfurt

immer wieder überfallen. Derzeit
häufen sich aber die Fälle: Dem
Raub in Sindlingen vor gut einer
Woche folgten zwei Fälle in Bo-
ckenheim und Ginnheim (am
Sonntag) und ein Überfall im
Dornbusch (am Mittwoch). Dabei
ging’s natürlich um die mit Ein-
nahmen und Wechselgeld gefüllten
Portemonnaies.
Es war Donnerstag, 21.42 Uhr, als

ein Anrufer bei der „Pizzeria Cassa-
via“ in Sindlingen
zwei Thunfisch-
Pizzen bestellte.
Moritz Buber pack-
te sie in eine
Warmhaltebox und
fuhr mit seinem
Golf in die Albert-
Blank-Straße. Auf
dem Fußweg zum
Haus 13 trat plötz-
lich ein Mann mit
Sturmhaube aus
dem Schatten eines
Gebüschs. „Der
Kerl lief auf mich

zu, richtete eine Waffe auf mich –
ich war geschockt“, erzählt Buber.
„Gib mir dein Geld!“ – mehr ha-

be der Maskierte nicht gesagt. Der
überrumpelte Pizzakurier reichte
ihm die Kellnerbörse mit 315 Euro
und lief davon. „Unsere fünf Pizza-
boten sind seit dem Vorfall verängs-
tigt“, sagt Gennaro Cassavia, Ge-
schäftsführer der Pizzeria. „Ich ha-
be ihnen gesagt, dass sie nichts ris-
kieren und das Geld immer heraus-
geben sollen.“ In Zukunft werde
man darauf achten, dass in den Bör-
sen immer nur soviel Bargeld ste-
cke wie unbedingt nötig.
Manfred Füllhardt von der Poli-

zei kennt sich mit Überfällen auf
Pizzaboten aus: „Das Perfide ist,
dass der Täter über seine Bestellung
sowohl den Ort als auch die Zeit
des Überfalls bestimmen kann.“ In
der Regel würden die Boten zu
Stellen ohne Publikumsverkehr ge-
lockt, die besonders gute Flucht-
möglichkeiten bieten.
Zumindest mit Blick auf die drei

jüngsten Fälle spreche vieles für ei-
nen Serientäter, sagt Füllhardt. Ers-
tens habe es sich bei den Opfern
um Lieferanten derselben Pizzeria
im Dornbusch gehandelt, und
zweitens seien die Taten auf ähnli-

che Weise begangen worden. Am
Freitagabend wurde ein 17 Jahre al-
ter Lieferant in der Robert-Mayer-
Straße (Bockenheim) ausgeraubt.
Der Täter passte ihn in einem Ein-
gang ab, bedrohte ihn mit einem
Messer und nahm ihm etwa 100
Euro ab. Etwas früher am Tag war
in der Raimundstraße (Ginnheim)
ein Raubversuch gescheitert, weil
der 20 Jahre alte Kurier mit dem
Rad fliehen konnte.
Ein weiterer Bote wurde am
Mittwoch gegen 21.35 Uhr überfal-
len. Nachdem er in der Wilhelm-
Epstein-Straße (Dornbusch) ausge-
liefert hatte, lauerte ihm der Räu-
ber auf, nahm ihm das Handy und
225 Euro ab. Die Opfer beschrieben
den Täter als 15 bis 20 Jahre alt und
1,80 Meter groß. Er habe schwarzes,
krauses Haar gehabt. Außerdem sei
er mit einem orangefarbenen
Mountainbike mit silbernen Len-
kerhörnern unterwegs gewesen.
Übrigens gab es schon im Winter

eine Serie von Überfällen auf Pizza-
lieferanten. Zwei Boten wurden im
Gallus und in Bonames um fast
1300 Euro erleichtert. Ein weiterer
Überfall im Gallus scheiterte.

*Name von der Redaktion geändert.
Gennaro Cassavia kann es nicht glauben, dass einer
seiner Pizzaboten ausgeraubt wurde. Foto: Reuß

Das Grab in Gewann B
Der Versandhauskönig ist auf dem

Hauptfriedhof beerdigt
Sein Name ist mit der Stadt
Frankfurt eng verbunden: Josef
Neckermann. Auf dem Haupt-
friedhof liegt sein Grab.Wir
haben es besucht.

Von Dorette Achleitner

Frankfurt. Die Gäste, die sich an
diesem Morgen am Neuen Portal
des Frankfurter Hauptfriedhofs
treffen, haben alle eins gemeinsam:
Sie gehören der Familie Necker-
mann an. Anlässlich des 100. Ge-
burtstages von Josef Neckermanns
sind sie von Fern und Nah gekom-
men. Sie besuchen am 10. Juli zu-
nächst die Familiengrabstätte.
Das große Mehrfachgrab liegt im
ältesten Teil des Frankfurter Haupt-
friedhofs in Gewann B. Auf der ge-
waltigen Grabplatte, befestigt mit
Eisenhaken an der alten Mauer, ist
mit dem Namen von Josef Necker-
mann der Platz erschöpft. Der Ge-
denkstein für seinen Sohn Peter
wurde separat auf einem weitläufi-
gen Teppich der Waldsteinia oder
Goldbeere platziert. Er selbst ist in
Rottach-Egern beigesetzt.
Jutta Neckermann, die Schwie-
gertochter von Josef Neckermann,
die in Bayern lebt, und ihr Sohn
Christian sind die Angehörigen, die
sich um das Familiengrab küm-
mern. Natürlich kommen sie gele-

gentlich nach Frankfurt, auch
wenn der Sohn dazu aus den USA
anreisen muss. Sie sagt: „Dann gehe
ich auf jeden Fall zum Grab. Das
gehört dazu. Ich finde es sehr
schön, dort zu sein. Es vermittelt
mir ein Gefühl von Heimat.“
Frankfurt am Main wurde für Jo-
sef Neckermann und seine Familie
1948 zur Heimat: Der gebürtige
Würzburger gründet die Textilge-
sellschaft Neckermann KG in der
Mainzer Landstraße, aus der zwei
Jahre später die Neckermann Ver-
sandhaus KG hervorgehen sollte.
Ein Neuanfang und Start zu einer
der größten Unternehmerkarrieren
nach einer nicht unumstrittenen
aber durchaus erfolgreichen beruf-
lichen Vergangenheit. Die erste
Million Reichsmark setzte er be-
reits im Alter von 24 Jahren mit sei-
nen Kaufhäusern um. Jetzt beginnt
er mit einem 12-seitigen Textil-

warenkatalog, Preisliste genannt,
den er an 100000 Haushalte im
Nachkriegsdeutschland verschickte.
Schon drei Jahre später, 1953,
macht das Versandhaus 100 Millio-
nen Umsatz, diesmal in Deutscher
Mark gerechnet.

Rasanter Erfolg
Rasant setzt sich der Erfolg des Un-
ternehmens und die Entwicklung
der Angebotspalette fort: 1965
schreibt die Neckermann-Gruppe
eine Milliarde Mark Umsatz. Wer
bisher kostengünstig Vorhänge,
Bettwäsche oder gar eine Wasch-
maschine oder ein Fahrrad von Ne-
ckermann bezogen hat, kann jetzt
auch unter der beliebten Marke in
die weite Welt fliegen, im eigenen
Haus von Neckermann wohnen
und sich bei Neckermann versi-
chern lassen.
Und gab es ein Familienleben
des berühmten Josef Neckermann?
„Bei dem beruflichen und sportli-
chen Engagement blieb kaum freie
Zeit. Aber bei entscheidenden Fra-
gen war er immer da“, zeigt die
Schwiegertochter Jutta Verständnis.
Die streng gehaltene Beschrif-
tung des Grabsteines mit Namen,
Geburts- und Todestagsdaten, den
Josef Neckermann einst selbst bei
der Hofmeister Marmor- und Gra-
nitwerk in Auftrag gab, verrät
nichts über die Geschichten der
hier Bei-gesetzten. Nur ein nüchter-
nes Schildchen „Persönlichkeits-
grab“ zeigt, dass hier jemand Beson-
deres ruht. „Es steht alles auf dem
Stein, was dort stehen sollte. Der
Stil ist klar und einfach gehalten.
Das sagt viel über die Lebensauffas-
sung unserer Familie aus.“
Kristin Feireiss ist fünf Jahre alt,
als ihre Eltern und ihr einziger Bru-
der bei einem Verkehrsunfall 1948
ums Leben kommen. Sie und ihre
beiden Schwestern werden von Jo-
sef Neckermann, dem Bruder der
tödlich Verunglückten, und seiner
Frau Annemarie sofort aufgenom-
men. In einem Interview des Radio-
senders Bayern 2 spricht sie über
ihr zu Beginn des Jahres veröffent-
lichtes Buch mit dem Titel „Wie ein
Haus aus Karten“: „Der Name des
Unternehmens Neckermann war
auch der Name der Familie. Das
war eine Last“, meint sie über die
„reglementierte Welt“, in der Erfolg
und Tadellosigkeit erste Pflicht wa-
ren. Wenn heute der Name Necker-
mann negative Schlagzeilen macht,
ist es immer noch der Familienna-
me, der für die Hiobsbotschaften
herhalten muss. Auch wenn die Fa-
milie seit rund seit 34 Jahren nichts
mehr mit dem Unternehmen zu
tun hat: Vater und beide Söhne
mussten das Unternehmen unter
schwersten finanziellen Verlusten
verlassen. Der Versandhauskönig,
der mit eiserner Disziplin, Ausdau-
er und Hartnäckigkeit das geschafft
hatte, was nur ganz wenige Wirt-
schaftsgrößen erreichen, gab die
Krone ab; die Karstadt AG über-
nahm.
Josef Neckermann war nicht der

abgehobene, arrogante Patriarch ge-
wesen. Er sah die Bedürfnisse der

Bevölkerung, wusste um ihre Wün-
sche nach dem erschwinglichen
Wohlstand im Wirtschaftswunder-
land Deutschland. „Neckermann
macht’s möglich“. Doch leider auf
Kosten des eigenen Betriebsergeb-
nisses. Nach zwanzig Jahren ging
die Rechnung nicht mehr auf: Stei-
gende Umsätze, schwindende Ge-
winne bis in die tiefe Verlustzone.

Ein Unruhestand
Es wäre nicht Josef Neckermann ge-
wesen, hätte er nach dem Aus die
Hände in den wohlverdienten Ru-
hestandsschoß gelegt. Schon 1967
wurde er nach Gründung der Deut-
schen Sporthilfe ihr Vorsitzender.
Jetzt machte er sein Funktionärs-
amt zur Chefsache. Liebevoll als
„Bettler der Nation“ betitelt, sam-
melte er Spenden um Spenden in
einem Gesamtwert von 120 Millio-
nen Euro zur Förderung von 18000
Sportlern. Im April 2006 wurde Jo-
sef Neckermann posthum in der
Hall of Fame des Deutschen Sports
aufgenommen.
„Die Niederlage beginnt beim

zweiten Platz“, sei der Leitspruch
ihres Pflegevater gewesen, sagt Kris-
tin Feireiss. Mit 333 Siegen im
Dressurreiten, sechs Medaillen bei
Olympischen Spielen, unzähligen
Meistertiteln, darunter der Gewinn
einer Weltmeisterschaft im Einzel-
und einer im Mannschaftswett-
be-werb, lebte der Pferdenarr Josef

Neckermann sein Lebensmotto. Bei
seinem Abschied vom aktiven Reit-
sport 1981 in der Aachener Soers
winkten ihm 40000 Besucher am
letzten CHIO-Tag mit weißen Ta-
schentüchern zu. Ihm standen Trä-
nen in den Augen.
Die Liebe zu den Pferden gab er

seinen Kindern mit: Sohn Peter, be-
kannter Springreiter mit unzähli-
gen Preisen und einigen Meisterti-
teln, Tochter Eva-Maria Pracht, in
Kanada beheimatet, eine interna-
tionale Größe im Dressursport.
„Pferde haben in unserem Leben
immer eine große Rolle gespielt“,
sagt Jutta Neckermann. Sie stellt
nach dem Tod ihres Mannes ein
Bronzepferd auf das Frankfurter Fa-
miliengrab. „Ich habe es in einem
kleinen Antiquitätengeschäft gese-
hen. Es hat mich sofort angerührt:
so einfach in der Form, elegant, ein
wenig modern, vielleicht asiatisch.
Den Künstler kenne ich nicht. Er ist
sicher nicht berühmt. Aber das ist
auch nicht wichtig, für mich passt
es zu der Grabstätte. Es ist für die
Reiterfamilie Neckermann.“ So
setzt doch ein ganz persönliches At-
tribut Zeichen auf dem Grab einer
berühmten Familie.
Bevor das erfüllte Leben des rüh-
rigen Josef Neckermann 1992 zu
Ende ging, hat er zwei Wünsche an
seine Familie: „Ich will nicht, dass
die Menschen traurig sind.“ „Das
war ihm ganz wichtig“, erinnert

sich Jutta Neckermann genau.
„Und er wollte, dass bei seiner Bei-
setzung das Lied ,Wenn der weiße
Flieder wieder blüht’ gespielt wird
– das Lieblingslied meiner Schwie-
gereltern.“
Ob Flieder auch zu den Lieb-

lingsblumen ihres Schwiegervaters
zählte, weiß sie nicht. Die Lieb-
lingsblumen ihrer Schwiegermutter
waren rote Rosen. „Josef Necker-
mann kaufte jede Woche einen gro-
ßen Strauß bei uns“, erzählt Gert
Schirmer, Inhaber von Blumen
Zwingel. „Die hat er an das Grab
seiner Frau Annemarie gebracht.“
Die Firma Zwingel kümmert sich
seit jeher um die Grabpflege: Gro-
ße Kirschlorbeere flankieren den
Grabstein, Schalen mit roten Bego-
nien schmücken das Beet. Jutta Ne-
ckermann vertraut dem Unterneh-
men. „Wir müssen das nicht immer
wieder neu besprechen. Frau Lie-
belt, die langjährige Mitarbeiterin
der Friedhofsgärtnerei, weiß genau,
was wir wollen. Sie fotografiert ab
und zu das Grab für mich. Ich freue
mich sehr über die Bilder der ver-
trauten Familiengrabstätte auf dem
Frankfurter Hauptfriedhof.“

In lockerer Folge besuchen wir die
Gräber berühmter Frankfurter. In dieser
Reihe sind bereits erschienen:
Conrad Binding, Gründer der Binding-

Brauerei

Rudi Arndt, OB der Stadt Frankfurt

Josef Neckermann auf seinem Pferd. Ein Bild von 1962. Wie kaum ein zweites repräsentierte sein Unternehmen
das Wirtschaftswunder in der Nachkriegszeit. Foto: dpa

Das Mehrfachgrab der Familie Ne-
ckermann. Foto: Rüffer
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